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Robert Allgäuer: «Das Werkjahr ist 
ein wichtiges instrument für die 
Künstler Liechtensteins. 

Kunst braucht 
Freizeit 

Robert Allgäuer rief 1987 das Werk-
jahr für liechtensteinische Künstler 
ins Leben. Unter der engagierten 
Regie des früheren Kulturbeirats-
präsidenten förderte die Regierung 
12 (plus zwei 1995/96) junge Talente. 
Er erkannte, dass auch die Künstler 
in Liechtenstein den Wettstreit, die 
Kommunikation mit der internatio-
nalen Kunstszene und der Konkur-
renz brauchen, um zu wachsen. Und, 
dass Kreativität Freiheit braucht, um 
sich zu entfalten. Kritisch im Urteil, 
eröffnete er ihnen mit dem Werkjahr 
eine Chance, ohne finanzielle Not 
voll einzusteigen - als Maler. Schrift-
steller. Tänzer - und sich für ein Le-
ben für die Kunst, mit allen Risiken. 
Zweifeln. Entbehrungen zu entschei-
den. «Das Werkjahr ist ein wichtiges 
Instrument», sagt er. «für die Künst-
ler Liechtensteins, aber auch für das 
kulturelle Ansehen des Landes im 
Ausland«. Zugleich aber fordert er 
die Verantwortlichen in den elf Ge-
meinden auf. Künstlertalente zu un-
terstützen - gerade auch die rebelli-
schen, weil sie als vorausdenkende 
gesellschaftliche Korrektive unent-
behrlich sind. 

Arnold Kind über (las Werkjahr: 
Entwicklungsprozesse auszulösen ist 

wichtiger als ein Produkt zu fördern.» 

S Klare Prioritäten 
«Entwicklungsprozesse auszulösen 
ist wichtiger als ein Produkt zu for-
dern», . bewertet Arnold Kind die 
Langzeitwirkung der liechtensteini-
schen Werkjahre positiv. Nicht das 
Giesskannenprinzip gelte dabei. 
Vielmehr würden klare Prioritäten 
gesetzt. «2.5 Werkjahre für 75000 
Franken 1997 zu fördern», so der 
Kulturbeiratspräsident. sei prozentu-
al gesehen, auf rund 30000 Liechten-
steiner verteilt, ein Ergebnis, das sich 
im internationalen Vergleich sehen 
lassen kann. Jeder Werkjahrstipen-
dint kann sich selbst aussuchen, wo 
im Ausland und wie er seine künstle-
rische Entwicklung vorantreiben 
möchte. «Oh New York, London. 
Amsterdam. Berlin«. analysierte Ar-
nold Kind. «liechtensteinische Kün-
stler streben in Städte«. Das Leben 
leicht macht sich dabei kaum einer. 
Sie müssen geplante Projekte ein-
bringen. Werkjahresberichte schrei-
ben, am Schluss Ausstellungen. Vi-
deos. Lesungen bestreiten. Entschei-
dend ist nicht ein Endprodukt. son-
dern eine erkennbarer Sprung in der 
künstlerischen Entwicklung. 

Werkj ahrstipendiaten 
Künstlerinnen und Künstler aus ver-
schiedenen Kunstrichtungen haben 
bisher schon ein Werkjahr vom Kul-
turheirat erhalten. Nachstehend die 
Liste der vom Kulturheirat Geför-
derten: 1987. Hugo Marxer, Bildhau-
er, Italien. 1987, Ewald Frick. Maler, 
Italien. 1988. Miëhael Donhauer, 
Schriftsteller. 1988. Regina Marxer. 
Malerin, Liechtenstein. 1989 Irene 
Nigg. Schriftstellerin, Frankreich. 
1990. Miriam Bargetze, Malerin, Por-
tugal. 1990. Aniko Risch, Malerin. 
Spanien. 1991. Arno Oehri, Maler, 
USA. 1992, Ursula Frick, Tänzerin. 
USA. 1993. Sabine Bockmühl, Co-
miczeichnerin. Frankreich und 
Liechtenstein. 1994, Eva Wagner. 
Tänzerin. Diverse Länder. 1994, Ma-
thias Ospelt, Schriftsteller. Grossbri-
tannien. 1995, Anne Monney, Plasti-
kerin, USA. 1995, Marco Eherle.Pla-
stiker. Schweiz. 


